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News von der Uran-Front

würden. Diese Region umfasst den Grand 
Canyon – ein UNESCO-Weltnaturdenkmal –, 
die Kaibab Creek Region, das House Rock Val-
ley unter der Verwaltung des Bureau of Land 
Management (BLM) sowie im Kaibab National 
Forest den Tusayan Ranger District. 
Diese Gebiete wurden für die Laufzeit des 
Moratoriums den Regelungen des umstrittenen 
Minengesetzes von 1872 entzogen. Dieses 
Mining Law erlaubt jegliche Erschliessung von 
Ressourcen «zum Wohle der Nation», auch 
gegen Umwelt- oder Religionsrechte. Schon 
lange setzen sich indigene Gemeinschaften 
und Umweltschützer für die Abschaffung 
dieses immer wieder zu Konflikten führenden 
Gesetzes ein, das den Bergbaugesellschaften 
freie Hand gegenüber ökologischen Erwä-
gungen oder indianischen Religionsrechten 
gibt. Ungehindert können sie beispielsweise 
bei den Pueblo oder Navajo ganze Gebiete in 
Mondlandschaften verwandeln. So geschah es 
bei der Uranförderung im Tagebau-Verfahren 
in den Reservaten der Acoma oder Laguna 
Pueblo, deren sichtbare Zerstörung abseits der 
grossen Touristenströme liegt.

Hunger nach Uran.
Wie lässt sich dieser neue Hunger nach Uran 
erklären? Dank der atomfreundlichen Politik 
von Präsident Obama und des gestiegenen 
Uranpreises! 2005 lag der Preis für ein Pfund 
Uran noch unter 20 US-Dollar, fünf Jahre 
später bereits bei 60 US-Dollar. Der Anstieg 
beruht allerdings nur auf Spekulationen für 
Uran: Die Atomlobby vermutete wegen der 
Klimadebatte, die Welt würde auf «klimaf-
reundliche, CO²-freie» AKWs setzen und den 
Urangesellschaften Auftrieb geben. Die fran-
zösische Staatsfirma AREVA zum Bsp. hat ihre 

Abbautätigkeit bei indigenen Völkern in Afrika 
forciert – mit der gleichen Rücksichtslosigkeit 
wie einst bei den Cree in Saskatchewan, die 
heute an Krankheiten leiden und in verseuch-
ten Gebieten leben...
Im März 2011 hat nun die Umweltbehörde 
Arizona Department of Environmental Qua- 
lity ADEQ der Denison Mines Corp. 
den Betrieb von drei neuen Uranminen 
erteilt und die vorgelegte Umweltverträg- 
lichkeitsprüfung bez. Wasser- und Luftqua-
lität abgenommen. Momentan besteht noch 
das Moratorium des Innenministers; und das 
BLM hat übersehen, dass die von der Firma 
vorgelegte Umweltprüfung veraltet ist – und 
hat damit gegen die eigene Sorgfaltspflicht 
verstossen. Laut einem Gespräch mit Carletta 
Tilousi, Mitglied des Havasupai Stammesrats 
und eine der führenden Urangegnerinnen, ist 
ihr kleines Volk nicht untätig geblieben: Mit 
den Umweltorganisationen haben sie umge-
hend Klage gegen Denison eingereicht, denn 
die Genehmigung der Arizona-1-Mine ver-
stosse gegen Tier- und Umweltschutzgesetze. 
Zudem wissen die Behörden nicht, wie sie die 
bereits erfolgte Verstrahlung von 15 Quellen,  
fünf Brunnen und zweier Bäche durch früheren 
Uranabbau eindämmen sollen. Deshalb wollen 
die Havasupai eine Schutzzone für die näch-

sten 20 Jahre, selbst wenn sich dies nur auf 
neue Claims bezieht. Dazu entsandten die 
Havasupai acht Elders zu den Hearings. Auch 
Carlettas Onkel Rex Tilousi, der Hüter des spi-
rituellen Erbes der Havasupai, bemühte sich 
bis nach San Francisco, und überzeugte den 
Direktor der zuständigen Umweltbehörde EPA 
Region 9 von der Schutzwürdigkeit des Grand-
Canyon-Gebiets. Nun ist «sein» heiliger Berg 
Red Butte zu einem von nur drei «traditional 
cultural property area» ernannt worden und 
untersteht besonderem Schutz. «Wenn das 
Moratorium in 20 Jahren ausläuft, muss sich 
dann die nächste Generation wieder für Red 
Butte und den Canyon einsetzen, momentan 
aber glauben wir, dass wir auf der sicheren 
Seite sind, denn nun untersteht unser Canyon 
der Bundeszuständigkeit und ist der Zustän-
digkeit von Arizona entzogen», so Carletta 
Tilousi. 
Am 1. Mai hat das Havasupai-Dorf Supai die 
Tourismus-Saison offiziell eröffnet. Alle freu-
en sich, nach den vergangenen Flutkatastro-
phen wieder Gäste empfangen zu können; die 
Wanderwege und Ausläufer der grandiosen 
Wasserfälle seien wiederhergestellt. Wäre in 
ihrem Gebiet bereits Uran abgebaut worden, 
hätten die Wassermassen im Sommer 2009 
radioaktiven Schutt in ihr Dorf gespült. Schon 
bei der Überflutung 1995 hatten sie auf die 
Gefahr einer Verstrahlung hingewiesen, denn 
das Wasser kam aus der Region der geplanten 
Minen – und ihres heiligen Berges... Deshalb 
wehren sich die Havasupai so vehement gegen 
Uranabbau. Hoffen wir, dass in 20 Jahren – 
wenn das Moratorium ausläuft – gar kein Uran 
mehr gebraucht wird.
Quellen:
Gespräch Mai 2011 mit Carletta Tilousi; 
COYOTE Nr. 89 2011 

Havasupai – «Volk des grün-blauen Wassers»
� Fotos: HN

60 m hoher Havasu-Falls – Ziel vieler Wanderungen 
zu den Havasupai



Es war ein grosser Schock: Mitte Juni letzten 
Jahres mussten wir Abschied nehmen von 
einer Freundin und grossen Aktivistin für die 
Sache der Indigenen Völker. Schon 1987 trat 
die im preussischen Königsberg geborene 

Renate international in Erscheinung, an 
einem der ersten europäischen Treffen 
von Unterstützungsorganisationen indi-
gener Völker in Wien, und sie vernetzte 
sich sogleich mit allen TeilnehmerInnen. 
Zusammenarbeit mit Gleichgesinnten 
war ihr wichtig, und früh erkannte sie 
die Bedeutung von gemeinsam getra-
genen Kampagnen: Das Schicksal 
der Western Shoshone lag ihr schon 
damals am Herzen; sie war es, die uns 
aufklärte über den langen Kampf der 
berühmten Dann Schwestern gegen die 

Enteignung ihres Viehs – nur weil sie sich für 
gegen Atomtests auf ihrem Land wehrten. Sie 
vermittelte den Kontakt zu Ian Zabarte und 
Chief Yowell vom Western Shoshone National 
Council, die sie auch oft nach Genf an die 

UNO begleitete. Später setzte sie sich gegen 
umweltzerstörerische Goldgewinnung und Öl-
förderung ein, und als eine der ersten Aktivi-
stinnen glaubte sie an das Recht auf Nahrung 
als ein Menschenrecht. So war sie Mitgrün-
derin von FIAN (Food First Informations- und 
Aktionsnetzwerk), langjähriges Mitglied der 
GfbV, und in ihrer Stadt Hamburg setzte sie 
sich gegen die Privatisierung des Wassers ein. 
Ihr Geld verdiente sie als Bibliothekarin und 
Archivarin; was sie entbehren konnte, floss 
in die Unterstützungsarbeit Indigener Völker. 
In all den Jahren des gemeinsamen Einsatzes 
freundete sie sich mit vielen unserer Aktiv-
mitglieder an. Am 15. Juni 2010 wurde sie im 
Alter von 76 Jahren von einer tapfer ertragenen 
Krankheit erlöst. Wir werden Renate Domnick 
in ehrender Erinnerung behalten.�Helena Nyberg

Fotos: HN
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NACHRUFE

Sie waren immer da – für die Indigenen 
Völker

Irgendwie war er immer schon dabei, der 
grossgewachsene hagere Friedel mit den 
graumelierten Haaren und seiner Drehorgel, 
die er oft für Spenden an die Indigenen Völ-

ker einsetzte. Er wusste viel, vor allem 
über Ornithologie, Boote und Pflanzen, 
und teilte dies auch gerne mit; und 
wann immer wir einen indigenen Gast 
zu Besuch hatten, Friedel verpasste 
ihn nie. Oft kam er mit einem Geschenk 
und liess es sich auch nicht nehmen, 
über FUTURES FOR CHILDREN Kontakt 
mit einem indianischen Patenkind aus 
Chinle aufzubauen und lange Jah-
re mit dem kleinen Navajo-Jungen zu 
korrespondieren. Viele Pakete mit Wis-

senswertem über die Tier-und Pflanzenwelt 
schickte er über den grossen Teich; und einmal 
setzte er sich sogar in ein Flugzeug – und mit 
wenig Englischkenntnissen, aber einer kleinen 

Drehorgel im Gepäck schaffte er es bis nach 
New Mexico und besuchte seinen Patenjungen 
und dessen Familie.   
Organisatorisch machte er bei der Regional-
gruppe Zürich-Ostschweiz mit und kam an 
jede Sitzung. Bei unzähligen Veranstaltungen 
half er unseren Stand hüten und kam an alle 
Mahnwachen zu Ehren von Leonard Peltier. 
Nach dem Tod seiner Frau fand er mit Olga ein 
zweites Eheglück; die quirlige Brasilianerin 
kümmerte sich rührend um ihn stand ihm bei, 
auch als es mit seiner Gesundheit nicht mehr 
zum Besten stand. Unerwartet haben ihn die 
«Spirits» gerufen und in grosser Trauer haben 
Mitglieder von ZOCH ihm am 17. Mai 2010 das 
letzte Geleit gegeben.

Abschied
von
Friedrich 
Schlegel

Abschied
von
Renate
Domnick

Andy Isler (ZOCH)
an der Fahnenzeremonie 
für Friedel
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Nächster Redaktions- und Insertionsschluss (Preise 

auf Anfrage): 16. Juli 2011

INCOMINDIOS Schweiz hat den Berater- 
status als NGO beim Wirtschafts- und 
Sozialrat (ECOSOC) der Vereinten 
Nationen

A U S S T E L L U N G E N

Bis 2. Oktober 2011:

Willkommene Kunst?
Druckgrafiken aus Kanada

und Äthiopien

Zu sehen sind frühe druckgrafische Arbeiten, 
die in den 1960er- und 1970er-Jahren von 
indianischen (und äthiopischen) Kunstschaf-
fenden hergestellt worden sind. Diese sind 
einerseits der Tradition verbunden – mit der 
Darstellung mystischer Wesen wie dem men-
schenfressenden Windigo; gleichzeitig spürt 
man den Einfluss der Moderne. Die Künstler 
nahmen sich individuelle Freiheiten in der 
Interpretation der traditionellen Motive aber 
produzierten nicht zuletzt für westliche Samm-
ler und genossen selber sogar oft eine Kunst-
ausbildung. Zeitgenössische Kunst nordameri-
kanischer Indigener ist für die Betrachter, die 
sich auf die typischen «Indianerbilder» einge-
schworen haben, eine Herausforderung. Dem 
Völkerkundemuseum ist hoch anzurechnen, 
dass sie wie bereits in den 80er und 90er Jah-
ren der aussereuropäischen modernen Kunst 

einen wichtigen Platz einräumen und damit 
unsere Sehgewohnheiten erweitern. Das etwas 
bittere Fazit im Ausstellungskatalog «Was uns 
nicht vertraut ist, ist uns nicht willkommen» 
soll mit den Bildern der kanadischen Inuit aus 
Cape Dorset und Povungnituk, mit den Drucken 
von Cree und Ojibway der «Waldland-Schule» 
und mit Drucken des Äthiopiers Falaska Armide 
Yimer ausgeglichen werden. 

Völkerkundemuseum der Universität Zürich  

Pelikanstr. 40, 8001 Zürich
Öffnungszeiten:
DI-FR 10–13 und 14–17 Uhr
SA 14–17 Uhr, SO 11–17 Uhr � Eintritt frei
Führung: SA 18.6.2011 14.15 Uhr
mit Dr. Peter Gerber, Kurator (Gründungsmit-
glied INCOMINDIOS)� www.musethno.uzh.ch

Bis 13. November 2011

   Von Lebertran bis Totemtier –
Tiere bei den Indianern und Inuit

NONAM  - Nordamerika Native Museum

Im Mittelpunkt der neuen Sonderausstellung 
steht die Beziehung zwischen Mensch und Tier 
in den Kulturen der Indigenen Völker Nordame-
rikas. Und diese Beziehung fing schon vor Adam 
und Eva an: Wo bei uns nur die Schlange eine 
nicht gerade rühmliche Rolle spielt, spielen die 
Tiere in den Mythen und Legenden der Indigenen 
eine wichtige schöpferische und spielerische 
Rolle. Sie sind Helden und Clowns, erschaf-
fen die Welt, die Menschen, ihre Kulturen und 
Gesetze. Die Menschen achten, fürchten und 
verehren sie. Sie begegneten ihnen mit Respekt 
– im Wissen, dass ein Leben ohne die Tiere 
unmöglich gewesen wäre. Was für die Lakota 
in den Prärien der Bison war, ist z.B. der Orca 
(Killer Whale) für die Völker der kanadischen 
Nordwestküste. Gehen Sie im NONAM auf die 
Pirsch, lassen Sie sich faszinieren von uralten 
Mythen und Ritualen.

ACHTUNG:
Am Themensonntag 29. Mai und an der Mati-
née 19. Juni erwartet Sie ein besonderes 
Programm!

NONAM  - Nordamerika Native Museum

NONAM – Nordamerika Native Museum
Seefeldstr. 317, 8008 Zürich
Öffnungszeiten: � DI/DO/FR 13–17 Uhr                
MI 13–20 Uhr                     SA/SO 10–17 Uhr
Führungen (Sonderausstellung)
jeden MI um 18 Uhr� www.nonam.ch 

Völkerkundemuseum der Universität Zürich

             


